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Kluftwände, größtenteils mit Schutt bedeckt, weisen aber
nichts bemerkenswertes mehr auf.

Bezeichnet Clamshell-Cove den interessantesten Punkt des
Südostens, so ist der Südabfall der Insel mit seiner über
wältigenden Säulenfrout die hervorragendste Erscheinung
ganz Staffas zu nennen; in ihm breitet sich auch die Fingals-
höhle ans. Diese herrliche Säulenfront ist mit der er
wähnten Lage ungestalten Basaltes überdeckt, die durch ihre
drückende Schwerfälligkeit und Unsörmlichkeit die Einheit
der schlank auf
schießenden Säu
len noch mehr
hervortreten läßt.
Diese Säulen sind
meistens fünf

flächig und sechs
flächig, seltener
dreiflächig; die
stärksten haben
Zeinen Durch
messer von etwa
60 cm. Neben

der säulenförmi
gen Absonderung

zeigen diese
schwarzen Basalt
säulen aber häufig
noch ein andres
Strukturverhält -

nis, nämlich eine
Quergliederung,
derzufolge die

Säulen in lau
ter einzeln auf
einander stehende
Stücke zerfallen,
wie die sogenann
ten „Trommeln"
der architektoni

schen Säulen.
Die Trennungs
flächen der einzel
nen Glieder sind
meist eben, recht
winklig, die Säu
len durchsetzend,
seltener einerseits
konkav, andrer
seits, genau hin
einpassend, kon
vex. Zwischen der
brandenden, hoch
an den Säulen

aufschäumenden
See und der herr
lichen Front zieht
sich eine geneigte
schmale Küste hin, gebildet durch die Enden abgebrochener
und abgewascheuer Säulen, die einer kunstvollen Pflasterung
gleichen.

An der Südseite der Insel ist, wie bemerkt, die Grund
lage derselben, aus der die Säulen stehen, nicht zu bemerken.
Diese liegt hier unter dem Meeresspiegel und tritt erst weiter
im Westen hervor; die Säulen bauen sich also, abgesehen
von dem schmalen Küstensaume, unmittelbar aus dem Meere
auf. Im allgemeinen stehen sie senkrecht, wenigstens für
den oberflächlichen Blick; da aber die Tuffablagerung, die

Fingalshöhle. Ansicht vou Innen

ihnen zur Grundlage dient, etwas geneigt ist, so folgen die
Säulen dieser Neigung in der Richtung nach Osten. Diese
geringe Neigung stört aber keineswegs die regelmäßige Har
monie des Bildes; sie ist, wenn man vor den Säulen steht,
auch nicht bemerkbar und wird erst in der Entfernung vom
Meere aus schwach sichtbar.

In diesem majestätischen Säulenwalde der Südseite nun
öffnet sich die großartige Pforte der Fingalshöhle, „der
Tempel, der nicht von Menschenhand erbaut wurde". Der

Name ist modern
und erst seit den

Macphcrson-
schen Ossiandich-
tungcn aufgekom
men, indem man
den Helden Fin-
gal hier seinen
Aufenthalt neh
men ließ. Durch
den weitgeösfne-
tcn Thorbogen des
Naturwunders

blicken wir in die
aus schwarzen

Säulen gebildete,
luftig gewölbte

Höhle, deren Flur
der Ozean Jahr
aus Jahr ein flu
tend und ebbend

durchbrandet,
um grollend mit

eigentümlichem
Widerhall an die
Pfeiler zu schla
gen — ein sonder

barer Ton, wel
cher der Höhle bei
den gaelischcnHe-
bridenbewohneru
den Namen der

musikalischen
(Uaimb Bhinn)
eingetragen hat.
An der einen Seite
ist ein Seil bis
zum tiefsten Punkt
hingezogen und
mit Hilfe dessel
ben kann man bis
auf den Grund
der Höhle gelan
gen. An sehr ruhi
gen Tagen ist es
auch möglich, die
selbe mit einem
Bote zu beschissen.

Wenn auch die Basaltsäulen nicht alle gleich geformt
sind und oft die eine vor der andern hervortritt, so ist doch
der Gesamteindrnck der beiden Wände vom Hintergründe
aus ein ziemlich gleichmäßiger, wiewohl nach hinten zu die
Höhle schmaler wird. Stolz steigen die Säulen etwa 20 m
senkrecht in die Höhe. Das Licht, das von vorn eindringt,
wird an den Kanten der Säulen vielfach gebrochen und die
Schatten, welche durch einzelne Vorsprünge entstehen, bringen
eine magische Wirkung hervor. Die Decke scheint im Spitz-
bogcnstile gewölbt zu sein und doch besteht sie nur aus den


